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a dieHerſtellungdesſhwarzenVederladesund
la>irterLederfſorten*).

Von R. Hennig.

Es findetſihin der geſammtentechniſchenLiteraturwenig
über ‘dieſenGegenſtand“und ſindes meiſtnur allgemeineAngaben.
Der Grund davon iſtwohl der, daß geradedieſerJnduſtriezweig
bisherno< wenigvon wirkliwiſſenſchaftlichgebildetenTechnikern
in dieHand genommen wurde,ſowiedaßfürdieAusbildungdeſſelben
ſeitſeinerEntſtehungnichtſovielgethaniſt,als fürandere Gegen-
ſtände,dann aber auh die Thatſache,daß geradehiermeiſtens
Probirenüber Studirengehtund daß diejenigen,welchegutepraktiſche
Reſultate‘erzielthaben,ſorgfältigbemühtfind,dieMOE geheim
Ju
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*) Vergl.Jahrg.XVIII, S-: 200. D. Red,
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Im allgemeineniſ}wohlbekannt,daß la>irtesLedermit dem

ſogenannten„Blaula>“hergeſtelltwird, und daß dieſerLak ein aus

leichttro>nendemOele unterZuſaßvon BerlinerblaugekochterFirnißift.
Die HerſtellungdieſesLa>es iſ nun das eigentlicheGeheimniß

der ganzenFabrikation,und man verlangtvon demſelben,daß er bei

guterQualitätna< erfolgterTro>nungſehrbiegſam,elaſtiſchund

do< widerſtandsfähig,nihtklebend,ſhön ſ{<hwarzund glänzend,
ſowiein der Kälte und bei langemGebrauchnichtriſſigwird und

abſpringt.Es_iſtſ{<hwer,einem Late alledieſeEigenſchaftenin

richtigemMaße zu geben,aber abgeſehenvon der Qualität der

Materialienund den ErforderniſſeneinergutenTro>nungliegtdieſe
Schwierigkeitoftmalsnur in der Unkenntnißder dabei eintretenden

Reactionen,ſowiein unſererim allgemeinenno< ſehrmangelhaften
Kenntnißder fettenOele, ihrerUmwandlungen und Zerſeßzungs-
produfte.

Als Grundlagefür den Lederla>dient in den meiſtenFällen
das Leinöl. Man nimmt dazu ein ret klares,waſſerfreiesund

altesOel, je älterdeſtobeſſer.Das Tro>nen allerOelfirniſſeiſt
eine Oxydation; dur<Aufnahmedes Sauerſtoffsder Luftverwandeln

ſi<dabeidie betreffendenOele in jenezähen,durhſihtigenund mehr
oder wenigercaoutchoucartigenKörper,diewir alsLacküberzügekennen.

DieſeOxydationoder gemeinhinTro>nungwird aber ſtetsum ſo
ſchnellerund energiſchervor ſihgehen,jemehr das Oel ſchonvorher
an Sauerſtoffaufgenommenhatteund alſooxydirtwar. Früher
wurde das Oel zu dieſemZweckenux gekocht,bis es einedi>liche

Beſchaffenheitangenommen hatte,jehtaber ſu<htman durchallerlei

Zuſägevon Körpern,die leihtSauerſtoffabgeben,dieſenProzeßzu
beſhleunigenund nebenherau< wohltheilweiſeLöſungder Zuſägße
unter Bildungvon metalliſchenOelſeifenzu erzielen.Zu dieſemBe-=

hufewendet man an: Braunſtein,Bleioxyd,Zinkſulfat,Zinkoxyd,
Bleiſulfat,borſauresMangan u. f. w. Bei den hellenFirniſſen
handelies ſi<nebenbeiau< no< darum, das Oel zu bleichenund

möglichſtwenigfärbendeZuſäßezu verwenden.

Die Grundſubſtanzdes Lederla>esiſ ein ähnlicherFirniß,
derſelbebefindetſi< aber in einem ZuſtandeſehrhoherOxydation,
natürlichiſtau< ſeineBereitungsweiſeeinederFirnißherſtellungſehr
ähnlicheOperation.Faſt alletro>nendenOele enthaltenneben den

ihneneigenthümlichenFeltenimmer noh einegewiſſeQuantität eines



35

nicht tro>nenden Fettes,nämli<h Palmitin. Dieſesverlangſamteiner-

ſeitsdie Tro>nung,dann aber benimmt es dem Firnißbeſonders
jenenſ{hönenGlanz,den der Lederla>zeigenſollund der dem ges

wöhnlichenOelfirniſſeabgeht,welcherwegen der Gegenwartdes

Palmitinsmeiſtein fettigesAusſehenhat. Es iſdeßhalb,wenn
man einengutenLederla>darſtellenwill,zunächſtnöthig,das zu

verwendendeLeinölvon dem Palmitinzu befreienund dieß,ſowie
der Anfangder Oxydationgeſchieht,dur<hSalpeterſäure.Die Sal-

peterſäureoder vielmehrdie rauchendeSalpeterſäure(Unterſalpeter-
ſäure,d. Red.)bildetin Berührungmit organiſchenKörpernver-

ſchiedenerArt etwas ſalpetrigeSäure, und dieſe,ſowieder Reſtan

Salpeterſäureund Unterſalpeterſäurewirken verändernd aufdas Ge-

menge der verſchiedenenFettein dem Leinöl.Es wird hierbeibe-

ſondersleichtund zuerſtdas Palmitinin Palmitinſäureund Glycerin
geſpaltenund kann deßhalbnachherleihtdur<Zuſayvon Blei-und

Manganoxydin Verbindungmit einem Theilederſelbenals unlös-

lichespalmitinſauresBleioxydu. #.w. aus dem Oele abgeſchieden
werden. Iſtdas zu verwendende Leinöl niht ganz klaroder noh
friſ<und deßhalbdur< beigemengtenPflanzenſchleimund Pflanzen-
eiweißverunreinigt,ſowiewaſſerhaltig,ſounterwirftman es vorher
der gewöhnlichenBehandlungsweiſemit concentrirterSchwefelſäure.
Nochmehr zu empfehleni} es jedoch,anſtattmit Schwefelſäure,das

Oel mit einerconcentrirtenAuflöſungvon Eiſenvitriol(1 Theilge-
ſättigteEiſenlöſungund 10 TheileOel) in flachenKaſtenunter

häufigemUmrührendem Einfluſſedes Lichteswährend1 bis 2 Wochen

auszuſezen.Das gereinigte,ganz flareOel wird dann mit Salpeter-
ſäuregemiſcht.Da aber die Säure nihtin Metallgefäßenverwendet

werden darf,ſo benuztman hierzuentwederGlasgefäßeoder am

beſtengroßeTöpfeaus Steinzeugvon je30 LiterJnhalt,welchean
einerSeite mit einerReihevon übereinanderſtehendenLöchernver-
ſehenfind,ſogenannteDecantirtöpfe.

Zur Ausführungder Operationerwärmt man das geſammte
zu verwendende Oel in einem kupfernenKeſſelauf50 bis 60° Cel.

und fülltes dann hierausin die Steinzeugtöpfe.Vorheraber hat
man in jedenTopfaufje30 LiterOel 20 bis 25 Grm. rauchende
Salpeterſäuregegeben,und währenddes Eingießensdes Oeles rührt

man fleißigum. Während der folgendenTage ſu<htman durch
öfteresheftigesDurcheinandermiſchendie Wirkungder Säure auf

N
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das Oel zu befördern; vom 4. Tage an läßt man ruhig abſetzen,
bis na< Verlaufvon weiteren2“ bis 3 Tagendas Oel ziemlichge-
flärtiſt.“Nun zapftman daſſelbeaus den ſeitlichenLöchernſoweit
als mögli<‘ab ‘und "vereinigtdie gebliebenenReſtein einem Topf.
Was hiervonna< VerlaufeinigerTage noh trübe zurücbleibt,das

filtrirtman in einem erwärmten Raume dur ein vorhermit Oel

getränktesPapierfilter.Das ſoerhaltene,ſchonziemli<h{nelltro>nende
Oel wird nun in einem großenkupfernenoder eiſernenKeſſel,welcher
mit einem Helmaufſazeverſehenwerden kann,währendetwa einer

Stunde unterZuſaßvon etwa 250 Grm. Bleiglätteaufje10 Kilogrm.
auf150° Cel. erhigtund fleißiggerührt.Der Keſſelmuß mindeſtens
die doppelteQuantität des in Anwendungkommenden Oeles faſſen,
da dieſesoftſchäumtund leichtüberſteigenwürde. GegenEnde der

Operation,wenn ſih vieleDämpfe entwi>eln,de>t man den Helm
über und leitetdie Dämpfe entweder unter die Feuerungoder in

Waſſer.NachVerlaufder genanntenZeitläßtman erkaltenund

2 bis 3 Tage abſeßen.Handeltes ſi<um continuirlichenBetrieb,

ſowird man das Oel am beſtenin Fäſſer,die aufre<htgeſtelltſind
und deren obererBoden entferntiſt,füllen.Dieſelbenſindmit Ab-

laßhähnenetwa 4 bis 5 Centimetervom Boden verſehen,und aus

ihnenziehtman na einigenTagenden geklärtenFirnißab. Möglichſt
niedrigeTemperaturbefördertdabeidieAbſcheidungdes palmitinſauren

Lleioxyds.Das abgezogeneOel kommt in den Keſſelzurückund
“wird hierbis auf100° Cel. erhigt,woraufman zu demſelbeneine

geſättigteAuflöſungvon übermanganſauremKali in heißemWaſſer
ſezt,welcheauf je 1 Kilogrm.Del 2 Grm. des Salzesenthält.
Hiermitwird zuerſt“untergelinderErhöhungder Temperaturdas

Oel ſo langefleißigumgerührt,bis die anfänglihrotheFarbeder

Miſchungbraun gewordeniſt,dann ſteigertman dieHiteauf130° Cel.

und fochtſo lange,bis ‘allesmit dem übermanganſaurenKali zu-

gefügteWaſſerverdampftiſt.Sobald dieſerPunkteingetreten,muß
das Berlinerblauzugeſeßtwerden. Damit daſſelbeaber re<htwirken

fann, iſ es unbedingtnöthig,nur das feinſtePulveranzuwenden.
Man läßtdaſſelbezwe>mäßigdur<hein feinesSeidenſieb{lagen
und® ſehtes“ dem Oele zu, indem man es dur ein Blechſiebzur

Vermeidungdes Zuſammenballenseinträgt.Auf 10 Kilogrm.Oel
verwendet man 4 bis 1“ Kilogrm.reines Berlinerblau.Sobald

daſſelbegutmit dem Firnißgemiſchtift,erhißtman unterbeſtäßdigem
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Umrühren ſo weit,daß die Flüſſigkeitanfängtbraune Dämpfeaus=

zuſtoßen,und fährtdamit während2 bis 3 Stunden fort.Es ent-

wideln ſichhierbeireihlihübelriehendeund ſehrbrennbareDämpfe;
man de>t deßhalbden Helm über das Firnißgefäßund leitetdie

Dämpfe gewöhnlihin den Kamin oder die Keſſelfeuerung.Jn dem

Helmiſ dann ein Rührerangebracht,den man fleißighandhaben
muß. Sobald eineherausgenommeneProbedes Firniſſesbeim Er-
taltenzwiſchenden FingernfeineFäden ziehenläßt,und kaltauf
SchreibpapiergeſtricheneinetiefbraungefärbteglänzendeSchichtbildet,
ohneeinen Fettrandzu zeigen,iſ die Firnißbereitungbeinahebe-
endet.Es ſchadetübrigensnicht,wenn der Firnißetwas längerkocht.
Bei ganz feinenLacken ſeztman zu Ende der Operationnoh für
je10 Kilogrm.300 Grm. feingepulvertesGummiguttihinzuund
läßtdamit unter Ermäßigungder Temperaturauf 150° während
etwa 2 Stunden ſieden.Dann endlichentferntman die Feuerung
bis auf einen geringenReſtund läßtzunächſteinigeStunden bei

ſ<wa< unterhaltenerHißeabſezen.Der von dem Bodenſayeabge-
zogeneFirnißabermuß dann nohwährendlängererZeit(8bis 14 Tage)
in erwärmten Räumlichkeitenſedimentiren.

Der ſo erhalteneLederla ſtellteine bei gewöhnlicherZimmer-
temperaturſyrupartigdi>flüſſigeMaſſedar,die aber erwärmt ziemlih
dünnflüſſigwird und gutaus dem Pinſelfließt.Bei durhfallendem
Lichteiſ er geſättigtſ{<warzbraun,im auffallendenLichtedagegen
tiefſ{hwaxrz.

Zur BereitungdesLa>lederstrugman früherden Firnißin
der Wärme auf die vorherglattgeſchliffene,mit Kienrußund
TerpentinölgeſchwärzteFleiſchſeitedes ſorgfältigentfettetenLeders auf
und tro>netedieſestheilsin erwärmten Räumen,die ſorgfältigſtaubfrei
gehaltenſeinmüſſen,theilsin direktemSonnenlichteim Freien.
Das mit KienrußgrundixteLeder zeigtaber ſtetsim auffallenden
Sonnenlichteeinen röthlihbraunen Farbenton.Um dieſenzu ver=
meiden,empfiehltes fih,das Leder mit einerAuflöſungvon ſpiritus=
löslihemAnilinblauin Alkoholzu grundirenund hieraufwie ge-

wöhnlihden Latanſtrihzu machen.
(Chemiker-Zeitung.1878. S. 1.)
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Beitrag zur Theorie der Leimungdes Papieres.
Von A. Tedesco, Director d. hem. Fabrik Goldſhmiedenzu Morl

beiTrotha.

Der Aufſaÿvon C. Wurſter*)trifftmi< ebenfallsmit Unter-

ſuhungenüber das Leimen von Papierbeſchäftigt;derſelbehatfür
mich als Fabrikantvon ſ{hwefelſaurerThonerdebeſonderesJntereſſe,
da gewöhnlihjedemangelhafteLeimungdieſemFabrikatezugeſchoben
wird. Leiderſinddieſemeine Arbeitenno< nichtſoweit gediehen,
um als etwas Abgeſchloſſenesder Oeffentlichkeitübergebenzu werden;
doh bin ih dur<hdie bis jeßtgewonnenen Reſultateſchonin der

Lage,die Beobachtungenvon Wurſter,bezieh.die daraus von ihm
gezogenenSchlüſſezu berichtigen.

Zur Darſtellungder Harzlöſungwird, ſovielmix bekannt,
15 bis 20 Procentdes Harzesan Soda verwendet,und die Löſung
enthältdahereinengroßenUeberſhußvon freiemHarz,jedo<nicht,
wie Wurſter meint,mechaniſchvertheilt,ſondernwirkli<in Löſung,
aus der ſi<hdur< Filtrirenodere andere mechaniſcheTrennungs-
methodendas Harznihtabſcheidenläßt.

Der Zuſa von Stärke hat beim Papierwie in der ganzen

Textilinduſtrieden Zwe>,als AppretureinengewiſſenGlanzzu geben,
und hatmit dem Leimen nichtszu thun.

Es iſ ri<tig,daß Harzlöſungdur< Kohlenſäurezerſeßtwird
und feſtesHarzin Form von Flo>enherausfällt; dochiſ dieſeZer-
ſezungeine ſehrunvollkommene,und die Kohlenſäuredes zum Ver-

dünnen der Löſungverwendeten Waſſerswie die des Holländers
genügtniht,um eine vollſtändigeAbſcheidungzu bewerkſtelligen.
Dagegenkann dur< kalkhaltigesWaſſereine vollſtändigeFällung
eintreten,und in der Praxisfindetauh eineſolchejena< der Be-

ſchaffenheitdes Waſſersmehr oderwenigervollſtändigſtatt.Der

 flo>igeNiederſchlag,welcherſi<leichtabfiltrirenläßt,iſteineVer-

bindungdes Harzesmit Kalk.

Jh hatteGelegenheit,das WaſſerzweierPapierfabrikenauf
dieſeVerhältniſſezu prüfen,und fand,daß das eine Waſſereine

ſehrſtarkeFällungHervorbringt,währendbei dem anderen der größte
Theilder Harzlöſungunzerſeßtblieb. Wurden die beidenWäſſer

*)SieheJahrg.XXXII. S. 369. D. Red,
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gekocht,um die gelö�te Kohlenſäurezu entfernen,wobeijedochdex
Kalkgehaltals Gypsin Löſungblieb,ſoänderteſi<do< nihtsan
dem urſprünglichenReſultate.

Weiter habeih gefunden, daßſelbſtdas freieHarz aus alko-

holiſherLöſungdur< {<wefelſaureThonerdeals eineThonerdever-
bindunggefälltwird. Settman zu einerLöſungvon Harzin abſo=
lutemAlkoholeine concentrirteLöſungvon ſchwefelſaurerThonerde(damit
nihtdurchſtarkeVerdünnungfreiesHarzausfallenkann),ſoentſteht
ſofortein compafterNiederſchlag,der ſihſehrraſhabſcheidet.Die

darüberſtehendeflareFlüſſigkeithatdie urſprünglichſtarkgelbeFarbe
verloren— ein Zeichen,daß das Harzverſhwundenift,und enthält

zwar vielSchwefelſäure,aber keineThonerdemehr.
Aus ätheriſcherLöſungwird das Harz nihtgefällt,weder

dur ſchwefelſaureThonerde,noh durh Schüttelnmit Waſſer.Hin-=
gegen erhältman einenNiederſchlag,wenn man die ätheriſcheLöſung
der Harz-Thonerde-Verbindung,ſeidieſelbemit oder ohneUeberſchuß
von ſ{wefelſaurerThonerdeerzeugt,mit Waſſerſchüttelt.Extrahirt
man geleimtesPapiermit Aether,ſoverliertdaſſelbedie Undurch-
läſſigkeitfürWaſſerund Tinte. Schütteltman die erhalteneLöſung
mit Waſſer,ſofälltein weißerNiederſhlagheraus.Behandeltman

geleimtesPapiermit abſolutemAlkoyol,ſo bleibtes nah wie vor

leimfeſt,und doh könnte dießnihtder Fallſein,wenn dieLeimung
na< Wurſter bloßin freiemHarzbeſtände,da leßteresin Alfohol
ebenſoleichtlöslihiſ wie in Aether.

Tränkt man ungeleimtesPapiermit alkoholiſcherHarzlöſung
und dunſtetden Alkoholab,ſoerhältman zwar gutgeleimtesPapier,
daſſelbehat aber die gelbeFarbedes Harzesangenommen. Wird

die alkoholiſcheHarzlöſungmit Waſſerverdünnt,ſoſcheidetfihdas
Harzaus derſelbenin Milchformab, wird aber dann vom Papier
niht mehr aufgenommenund wirktnihtleimend. Behandeltman

hingegenharzſaurenKalk oder in MilchformausgeſchiedenesHarz
mit ſ{wefelſaurerThonerde,ſowird letteregleichfallsgebunden;doh
iſtdie Umſegungeine viellangſamereund unvollkommnere, da
das Harzſi eben in feſterForm befindet.

DurchVerſucheim Großenhabeih fernerfeſtgeſtellt,daß ſelbſt
baſiſcheThonerdeſalzein Verbindungmit Harzleimend wirken.Man
fann ein Chloraluminiumdarſtellen, welhesauf 3 Aeq. Chlor
6 Aeq.Aluminium enthält,mithindas Dreifahedes neutralen
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Salzes. DieſesPräparat,welchesnatürlihnihtmehrſauerreagirt,
wirktgeradeſo wie die gewöhnlih"ſauerreagirende{wefelſaure
Thonerde.Hierdur<iſ die Anſichtvon Wurſter,daß die Zer-
ſezungdes Leimes dur die ſaure“Reactionbedingtiſ,unhaltbar.

Endlichiſ es auch‘unrichtig,daß Thonerdehydratnichtanti-
capillariſhwirkt. Tränkt man ungeleimtesPapiermit neutraler

eſſigſaurerThonerdeund tro>netdaſſelbebei höhererTemperatur,fo
zerſeßtſih die eſſigſaureThonerde,die Eſſigſäureverflüchtigtſich,
währenddas Thonerdehydratzurü>bleibt.Man erhälthierdurchein

Papier,welches,wenn auh nichtgeleimt,doh fürWaſſervielweniger
durchläſſigi# wie früher.

Aus Obigemkönnteman dieTheoriedes Leimens in folgenden
Säßen zuſammenfaſſen:Die Leimungdes Papieresmittelſtvegeta-
biliſhemLeim,wie ſiegegenwärtigin der Praxisgehandhabtwird,
iſtdur< die Verbindungvon Harzmit Thonerdebedingt.

Mit freiemHarzin ſung kann man an und fürſi<hau<h
leimen,doh wird das Papierſtarkgelbgefärbt,uud iſtdieſeOpera-
tion überhauptpraktiſhnihtdurhzuführen,da man das fertige
Papiermit alkoholiſcherHarzlöſungbehandelnund den Alkoholdann

abdampfenmüßte,um dem Harzedas Löſungsmittelzu eutziehen.
Wäre das Harz weiß und löſtees ſi<hin Waſſer,ſokönnte

man damit geradewie mit thieriſchemLeim arbeiten; ſoaber bleibtin

der Praxisnichtsweiterübrig.als die Verbindungdes Harzesmit

Thonerdeauf der Faſerzu erzielen.Die Thonerdewirkt hierbei
gleichzeitiganticapillariſhund wird von der Faſerbegierigaufge-
nommen. Auf letzterenEigenſchaftenberuhtjadie fovielfacheAn-

wendungder Thonerdeſalzein der Färbereiund Gerberei.

Die Harzlöſungder PapierfabrikantenenthältfreiesHarz in

harzſauremNatron gelöſt.Wird dieſein Kalk= und Kohlenſäure
haltigesWaſſergebracht,ſo ſcheidetſi<mehroder wenigerHarzin

feſterForm ab. Damit daſſelbemit der Thonerdeeine Verbindung
eingeht,muß ein großerUeberſhußvon Thonerdeſalzgenommen
werden,da die EinwirkungbeiderKörperaufeinander eine unvoll-
kommene iſ und do< mögli<ſvielHarzumgeſeztwerden muß.

Je ſtärkerder Kalkgehaltdes Waſſersiſ, deſtomehr Harz
wird in feſterForm abgeſchieden,deſtogrößeriſ der zur Zerſeßung
nothwendigeUeberſhußan Thonerdeſalz.Es erklärtſihhierdurh
der großeUnterſchiedin dem Verbrauvon ſ{<hwefelſaurerThonerde
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in den verſchiedenenFabriken.Währendder Harzverbrauhnahezu
gleichiſ,wird an ſ{<wefelſaurerThonerdezwiſhen5 bis 12 Procent,
jano< meÿr,von der Papiermaſſeangewendet.

Da ein Waſſer, welchesvielkohlenſaurenKalk enthält,auch
vielKohlenſäureund umgekehrthat,ſomüßteman nah Wurſter
bei ſolchemWaſſeram wenigſtenThonerdeſalzgebrauchen,was voll-

kommen der Praxiswiderſpricht.
Zum Schluſſewill ih no< hinzufügen,daß auh ih gefunden

habe,daß Harz-Thonerde-VerbindungenverſchiedeneEigenſchaftenbe=

ſien,jenahdem beim Fällendes Harzesmit oder ohneUeberſhuß
_don ſ{wefelſaurerThonerdegearbeitetwurde. J<hbehaltemix vor,

in einem ſpäterenArtikelweitereReſultatemeiner Unterſuchungen
über die eigentliheNatur dieſerVerbindungen,welcheallerdingsin

Obigemnoh ni<t vollſtändigklargelegtfind,mitzutheilen,da ih,
wie anfangserwähnt,dieſeArbeit no< nihtals abgeſchloſſenbe-=

trachteund nur durchden beregtenArtikelveranlaßtwurde,ſchonjebtdie
von mir gemachtenErfahrungenzu veröffentlichen.

(Dingler s“polyt.Journ. B. 226. S. 600.)

Eburin.

Vor ungefähr20 Jahrenhatteein Holzwaaren-Fabrikantin

Paris Verſuchemit den bei ſeinerausgedehntenFabrikationſih
ergebendenund maſſenhaftaufgehäuftenAbfällenvon Hobel-und Säge-
ſpänenbegonnen,um

-

dieſebislangals faſtwerthlosbetrachteten
Holzſtükchenwiederzu verwenden und Nußendaraus zu ziehen.Bis
zu jenerEpochehatieman die größerenSpäne theilsgleihzum
Heizenverwendet,theilswurden ſelb�mitden ganz kleinenSpänen
und SpäneabfällenTorf und Kohlenkleingemiſcht,und als Brenn-
materialin Ziegelformverkauft.Die vieleMühe,die man mit dem

Miſchender verſchiedenenArtikelhatte,was damals ſtetsmit derHand
geſchah,ſowieder niedrigePreis,der dafürbezahltwurde, lohnte

ſelbſtin dem holzarmenParisdie Erzeugungnihtund ſohäuften
ſihdenn wiederdieVorräthean Abfällen.Denneau einerſinderiſcher
Kopfunter den ArbeiternjenerFabrik,kam aufdie Idee,die Säge-
ſpänefeinererHolzgattungezeinzelnzu ſammeln,ſiefeinabzujieben,mit
einem billigenKlebſtoffzu einem Teigezu vereinigenund wolltemit
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dieſemTeigeaus freierHand modelliren.Als Klebmittelbediente

er ſi< anfangsgrobenStärkmehls,was aber dem Teigewenig
Conſiſtenzgab und der Feuehtigkeitin keinerWeiſeWiderſtandzu
leiſtenvermochte; aufAnratheneinesKameraden nahm er ſpäterfriſches
Blut,das er in den nahegelegenenSchlächtereienzu billigenPreiſen
bekam, und begannnun aufder gewöhnlichenTöpferſcheibeBlumen-

töpfe,Vajen,Schalenund dergl.zu modelliren;alleindieSprödig-
keitdes Rohſtoffes,welcherdur< das bald erſtarrendeBlut {nell
zu hartwurde, ließdas Modellirenaus freierHand nihtzu. Der

Beſitzerder Fabrik,wel<hemDenneau ſeineVerſuchemitgetheilthatte,

begannnun damit, daßer den friſ<hgemachtenTeigin eiſerneFormen
brachte,in wel<henderſelbedur< ſtarkenDru> gepreßtwurde, wobei

man die Formenmäßigerwärmte,ſodaß derTeigſihgenau andrükte

und na< dem Erkaltendie Form genau wiedergab.Die aus den Formen

genommenen Gegenſtändewaren ſohart,daß ſiemit der Handnicht
bearbeitetwerden fonnten,ſondernnur aufMaſchinengefeilt,ge-

hliffenund polirtwerden mußten.DieſeEigenſchaftgabdem Artikel

den Namen Bois durci,zu deutſ<hgehärtetesHolz.
VielfacheVerſuchewelchenunmehraufGrundlageder gewonnenen

Erfahrungfortgeſeztwurden,habenin der Erzeugungdes gehärteten
Holzeszu weſentlihenFortſchrittengeführt,und vor nihtlangerZeit
wurde im Gewerbemuſeumin Parisein Vortragdarüber gehalten,

welchemwir Folgendesentnehmen:
Es ſindjehtmehrerehydrauliſchePreſſenaufgeſtelltworden,und

geſchiehtjeztdie Erwärmungder gußeiſernenFormen dur die von

der DampfmaſchineabgeleiteteheißeLuft,währendman frühereinen

eigenenWärmeapparatdazubenußte,welcherjährlicheinenKoſtenaufwand
von 15000 Francsbedingte,

Der Hißgrad,welcherzurErwärmungdereiſernenFormennöthig

iſt,muß genau beſtimmtwerden,da ſonſtdie Contourender geformten
Gegenſtändeleihtanbrennen und dadur<an Schärfeverlieren.Die

Hitzebeſtimmunggeſchiehtdur< kleineStüce leichtflüſſigerMetallle=

girungen,welcheaufdie Formengelegtwerden und deren Schmelzen
den betreffendenAufſeheroder Arbeitergenau den Zeitpunktangibt,
wann die Form aus der Erwärmungsplatteherausgenommenund zur

Abkühlungin einen ſtarkenLuftzuggeſtelltwerden foll.
Nah dem Erkaltenwerden die Formen geöffnet,die gepreßten

Artikelherausgenommenund auf eigensconſtruirtenSchleiſ=und
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Schmirgelmaſchinenpolirt.Als einweitererFortſchrittmuß angeführt
werden, daß man nun ſtattdes Holzesanfing,Knochenſpäne,ſowie
Elfenbein-und Perlmutterabfällezu verwenden,welchedur einBinde-

mittelwelchesaber Geheimnißder Fabriki, zu einem Teigegeknetet,
gleichfallsin Formen zu den manigfaltigſtenGegenſtändenverarbeitet

wurden und einehartehornartigeMaſſedarſtellen,welchedur ihren
mattgelblichenTon dem Elfenbeinegleichtund daherEburin von dem

lateiniſchenEbur(Elfenbein)genanntwird. Die Fabrikationdes Eburins

iſtjedo<ſchwieriger,da hierdie Erwärmungstemperaturaufsgnau-
eſteeingehaltenwerden muß, ſonſtwird die Maſſeporösund ſchnell
brüchig.Hatman jedo<einmalden Temperaturgradfeſtgeſtellt,dann

wird die Maſſeſohart,daß man ſelbekaum dur<hHammerſchläge
zertrümmernkann. Durchdie Hitejedohgehtdie anfangsgelblich-
weißeFarbe in einen bräunlihenTon über, daherman, um

die dem ElfenbeineigenthümlicheNüançe zu erhalten,weißeFarbe

zuſetzt,welchejedohkeinePflanzenfarbeſeindarf,deren Beſtandtheile
dur< die Wärme alterirtwerden können; der ZuſayſolcherFarben
jedohvermindert die Zähigkeitder Maſſeund muß demnah auh
das Bindemittel in größerenMengen zugejeßtwerden. Man kann

nun die Farbenzuſäßeſtetsändern,und rothe,blaue,grüne,ſowieauh
ſehrdunkleFarbentöneerreichen,welcheaber der Hißewegen immer

ein gewiſſesmattes Ausſehenhaben,ſichjedochin höchſtgeſhma>voller
Weiſemit dem gehärtetenHolzeverbindenlaſſenund ganz eigenthümlich
ausſehen.Nachdem ſowohldie Holzmaſſewie die Beinmaſſeenorm
hartwerden,ſodaß ihreBearbeitungdie beſtenWerkzeugebald ab-

nußt,ſo wird derenVereinigungſogleihin der beſtimmtenForm
vorgenommen,ſolangeder Teignoh weihi; die Beinmaſſehebt
ſihvon dem dunkleren Holzein ſehrgefälligerWeiſevortheilhaftab,
und der Gegenſtanderhältganz das Ausſehenvon eingelegteroder

Buol-Arbeit.

Das Eburin kann durchgeeigneteZuſäßevon Farbendieſchönſten
Halbedelſteinetäuſchendwiedergeben; im PariſerMuſeumiſ einTiſch
ausgeſtelltworden,welcherziemlichgroßePlattenenthält,diein einzelnen
Feldernwie mit Onyx,Malachit,Lapislazuli,Achatund Japis
ausgelegterſcheinen,währendwiederkleinereNipptiſhchenNachahmungen
antikerCameen,Moſaïke,Arabesken aus Perlmutter,ſowietäuſchend
nahgeahmteFüßeaus gedre<ſeltemElfenbeinaufweiſen.

Die außerordentlicheHärtedieſesMaterials machtes au< zu
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Blumenvaſen,Waſſerkrügen,hängendenBlumenampelnund ähnlichen
Gegenſtändenvorzüglihgeeignet,‘da es volllommenwaſſerdichtund in

geïviſſemGrade beinaheunzerbre<li<iſt.
Die aus demſelbenMaterialein großenMaſſenund zu äußerſt

billigenPreiſenerzeugtenOrnamente für Möbel ‘habenbereitsalle

Surrogateder Bildſchnizereivom PariſerMarkte verdrängt;es werden

nun Verſuchegemacht,diebishernur in PariserzeugtenMöbelrollen,

ſtatt“aus Horn, aus Bois durci und Eburin ‘zufertigen,wodur<
dieſerfrüherſoblühendenJnduſtrieeinefühlbareConcurrenzbereitet
werden dürfte.

Bei der nächſtenPariſerWeltausſtellungwird dieſeneue Er=

findungzuverſichtlich“einegroßeRolle ſpielen,da no< langedie Ver-

wendungdieſesEburins und gehärtetenHolzes*)nichterſhöpftſeindürfte.
(Aus d. öſterr.ungar. Tiſchler-u. Drechsler-Zeitung,durh Deutſche

illuſtr.Gewerbezeitung.1877. S. 384.)

UeberdasVerhaltendesWismuthsbeiſeineinUeber-

gange aus dem flüſſigenin denfeſtenZuſtand®*).
Das Wismuth,welchesſi<durchſeineleichteKryſtalliſirbarkeit

und feinblätterigesGefügeauszeihnetund wahrſcheinlihau< dadur<

zu einem ſowirkſamenthermoëlektriſchenErregerwird,beſißtnämlich,
nah einer Beobachtungvon Prof.Marx, in einem hohenGrade
die Eigenſchaft,währenddes Erſtarrensoder Kryſtalliſirenseinen

größerenRaum als im flüſſigenZuſtandeeinzunehmenund mit einer

großenGewalt ſi<auszudehnen.Es behältdieſeEigenſchaftſelbſt
in Verbindungmit anderen Metallen bei und theiltfieverſchiedenen
Legirungen,z. B. dem fogenanntenRo e’ſhenleichtflüſſigenMetall-

gemiſch(aus2 TheilenWismuth,1 Th.Vleiund 1 Th.Zinnbeſtehend)
in einem höherenodergeringerenGrade,untereigenthümlichen,fürjede
Art der ZuſammenſezungbeſtimmtenModificationenmit. Jn dieſer

BeziehungiſdieſesMetallſona gewiſſermaßendem Waſſer ähnlich,

welchesbekanntlihbei circa 4° Cel. ſeinegrößteDichtigkeiterlangt
und von da aufwärtswie abwärts ſihausdehnt.

*) Vergl.Jahre.XXX[U. S. 380. D. eV

*) Vergl:Jahrg.N S378. D. Red.
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DieſeauffallendeErſcheinungdes Wismuthskann man dur
verſchiedeneleichtanzuſtellendebelehrendeVerſucheconſtatiren.Taucht
man z. B. eine lange, circa 5 Millimeterweite und etwas di>-

wandigeGlasröhrein einenTiegel,worin WismuthoderdieRoſe’ſche
Metalllegirung“indünnem Fluſſeſi<befindet,und ſaugtdann mit

dem Munde oder beſſermit einerkleinenSaugſprißeeinenMetallfaden,
der leichtbis zu 1/4Meter Längeerzeugtwerden kann,auf,ſoſieht
man dieGlasröhrewenigeMinuten nachdemman ſieflahaufden
Tiſchhingelegtoder in die Luftgehaltenhat,nichtſeltenmit einem

Knallzerſpringenund zwar ſo der Längena<, daß ſi langeund
paralleleGlasfäden,wie ſienihtwohlaufanderen Wegenzu erlangen
ſeinmöchten,abtrennen,ſo daßaugenſcheinlichdie ausdehnendeKraft
gleihförmigund ſenkrehtaufdie Längenrichtungder Röhrewirkt.

Verfahrenzur Reinigungvon Graphit.
Nacheinem den GebrüdernBeſſelin Dresden ertheiltenPatente

zur Reinigungvon Graphitwird der unreineroheGraphitmit einer

geringenMenge (1 his 10 Procent)einerorganiſchenSubſtanzver-

miſcht,welche,wenn flüſſig,mit Waſſernicht,oder doh nur wenig
miſchbariſt,wenn feſt,von Waſſernichtaufgelöſt,reſp.nichtbenetzt
wird. DieſeSubſtanzen,ſoweitſiepraktiſhzur Anwendungkommen
fönnen,ſindnun folgende:Alle Fettedes Thier-und Pflanzenreiches
alleätheriſhenOele, alleHarzedes Pflanzen-und Mineralreiches,
Caoutchouckörper,Petroleum,Paraffin,Benzol,Fuſelöl,Bienen-und

Pflanzenwachs,Ozokeritu. #.w. Die Miſchungdes Graphitsmit
dem gewählten- Körperwird mögli<hſtinniggemacht,damit alle

Theiledes erſterenmit dieſemin Berührungkommen. Daraufwird

dieſeMiſchungin Wäſſereingetragenund letzteresbis zum lebhaften
Kochenerhitzt.Bei “dieſemKochenſiehtman die Blättchendes

Graphitsin der Flüſſigkeitin die Höheſteigen,währenddie erdigen
Subſtanzenam Boden zurückbleiben.Man {öpftden obenſ{hwimmenden
Graphitab und tro>netihn. Wenn man ohnevorherigeMiſchung
mit einem der angeführtenStoffeden Graphiteinfahmit Waſſer
focht,ſofindeteine ſolcheTrennungnichtſtatt,ebenſowenigerreicht
man dieſelbedurh Schlämmen.Die Operationgelingtvorzugsweiſe
mit den ſchuppigenVarietätendes Graphits.
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M ii sSscellen.

1) Ueber das geeignetſteLöſungsmittelfürGutta Percha.
Als ſolchesiſ das Chloroform und beſondersder jeytſowohlfeile

Sc<hwefelkohlenſtoffzu empfehlen.Eine Auflöſungdex Gutta Perchain
der letzterenFlüſſigkeiterhältman ſhon bei mittlererTemperatur,ſobaldman
nur für gehörigeZerkleinerungdes zähenPflanzenſtoffeszuvor geſorgthatte.
UVeberläßtman eine ſolheniht allzu concentrirte LöſunglängereZeit
der Ruhe, ſo klärt ſi<hdieſelbein ſo auffallenderArt,daß ſieohne Mitan-

wendungirgendeines Bleichmittels,auf einer Glasplatteaufgegoſſen,eine zu-

ſammenhängende, faſtvölligungefärbteHaut gänzli<hunveränderterSutta

Perchahinterläßt.

2) Ueber die Nachweiſungvon Jod in gerbſäurehaltigenFlüſſigkeiten.

Bekanntlichkann Jod in gerbſäurehaltigenFlüſſigkeitendur<Zuſatzeiner

Stärkelöſungnihtnahgewieſenwerden,indem dadur<nihtdie mindeſteBlau-

färbungvon Jodſtäckeentſteht.Benut man indeß,na< einerEmpfehlung
vôn Teſſier,die bekannteEigenſchaftder Eiſenoxydſalze,gebundenesJod aus

ſeinenLöſungenabzuſcheiden,ſoläßtſi< dieſeEigenſchaſtau< in vorſtehendem
Fallemit Vortheilverwenden. Set man nämli<hz. B. einerJodkalium-und

Tannin- haltigenFlüſſigkeiteinigeTropfeneinerAuflöſungvon ſ{hwefe!ſaurem

Eiſenoxydzu, ſo wird Jod ſofortfrei.Damit nun aber das ſihgleihzeitig
hierbeiausſ{heidendegerbfaureEiſenoxyd,welchesim friſ<gefälltenZuſtande
der Jodſtärkeſehrähnlichſieht,folglihleihtdamit verwechſeltwerden könnte,

zu keinerTäuſchungeineVeranlaſſunggibt,empfiehltes ſih,na< erfolgtemZu-

ſayder Eiſenoxydſalzlöſungzu einerJod- und Gerbſäurelöſung-haltigenFlüſſig-
keit,etwa in einem Uhrgläschen,dieſeslegteremit einem mit Stäröekleiſterbes

ſtrihenenPapierezu bede>en,welhesdann in Folgefreiwerdendenflüchtigen
Jods ſi<aufsunzweideutigſtebläut.

:

3) SogenannterGoldla> fürLeder.

DieſerLa>, womit man dem Leder dur< bloßesUeberſtreihenmittelſt
einesbreitenzartenPinſelseinenGoldkäferglanzähnlichenLüſterertheilenkann,

beſteht,unſerenUnterſuchungenzufolge,aus ni<htsAnderem,als aus eineretwas

concentrirtenAuflöſungvon Fuchſinin eineralkoholiſchenLöſungvon Schella>.

4) Veber das Verhaltendes Pergamentpapierszu den Anilin-

farbſtoffen.
Das ſogenanntevegetabiliſhePergament (Pergamentpapier),dieſes

intereſſante,gegenwärtigeine vielfaheVerwendungfindendeFabrikat,verhält
ſi< zu den Anilinfarbſtoffenganz

-

ſowie die Thierfaſer,d. h.kann,gleihder
Seide und Wolle,ohneMitanwendungeinerBeize,dreiktmit dieſenPigmenten
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verbunden, reſp.gefärbtwerden,und läßtſi<aufdieſeWeiſeunter andern ein

ſehrdauerhaftes,verſchiedengefärbtesMaterial fürBuchbinder, Cartonnage-,
Futteral-und Etuiarbeitenherſtellen.

5) Unterſuchungdes BienenwatſesaufſeineReinheit*).
Ueber die Unterſuhungvon Bienenwachsauf ſeineReinheitbringt

Bolley'5 Handbu<hder tehniſh-<emiſhen Unterſuhungen(VierteAufl.
Leipzig1876) ausführliheMittheilungen.Für die Praxis dürftedie
R. Wagner'ſheMethode wohl in den meiſtenFällengenügen, welcheſih
daraufſtügt, daß Bienenwachsein ſpecifiſhesGewichtvon mehr als 0,960hat
Und ſpecifiſhſhwereriſ, als die meiſtenzur VermiſchunggebrauchtenStoffe.
Wagner ſtelltAlkoholganz genau aufobigesſpec.Gewichtund wirftin den-

ſelbenein kleinesStückchendes zu unterſu<hendenWachſes;ſinktdaſſelbeunter,
jo iſtanzunehmen,daß "es keineverwandten Mineral- und Fettſtoffeenthält,
was aber anzunehmeniſ,wenn die Wach3perleaufdem Alkoholſ{<wimmt.

6) Gewinnungvon Anilinfarbſtoffen.Von J. Wolff.
Drei Theile Anilin,1 TheilNitrobenzolund 2 TheileSalzſäure

‘werden auf 190 bis 240° Cel. erhigtund das Produkt,wenn eine Probe
deſſelbenmit Waſſerſi<gelbbraunfärbt, mittelſtheißenWaſſersunter Dru>

‘extrahiri.Der Aus8zugwixd entweder ſoglei<hzum Färbenverwendet,oder

dur< Behandlungmit einem alkaliſchenCarbonate in feſteForm übergeführt.
(Verichted. deut. <em. Geſellſh.1877. S.,1756).

7) Löslichkeitdes Schwefelsin Eſſigſäure.
Leo Liebermann hat,lautBerichtend. deutſh.<em.Geſellſchaft.1877.

-S. 366. die intereſſanteBeobachtunggema<ht,daß Schwefelund zwar ſowohl
der Stangenſhwefel,wie die Schwefelblumenund die ſogenannteSchwefelmilch,
ſi in nihiunbeträhtliherMenge in warmer concentrirterEſſigſäure,ſpurweiſe
aber au< in mäßig verdünnter Eſſigſäurelöſt. Beim Erkalten der Löſung
kryſtalliſirtder Schwefelheraus.Verdünni man ſolheLöſungenmit Waſſer,
ſo fälltder Schwefelals Milchheraus, verdunſtetman ſieunter der Luft-
pumpe, ſobleibtder Schwefelin prismatiſchenKryſtallenzurü>.

8)Zur Prüfungdes HarnsaufZu>er.
Da nachLeo Liebermanu (Berichted.deutſch.hem.Geſellſh.Jahrg.X.

S. 2095)die niederenOxydationsfſtufender Metalle,unter anderen das Eiſen-
oxydul und das Chromoxryd, eine alkaliſcheKupferlöſung(dieFehling"ſ<e
oder Trommer ’ſ<eFlüſſigkeit)reduciren,reſp.eineAusſcheidungvon Kupfer-
oxydulbewirken,ſomahntdieſesVerhaltenbei Unterſuhungz. B. des Harns
auf Zu>er (Glykoſe)zur Vorſicht,inſofernEiſenoxydulſalzein der Medicin

vielfacheVerwendungfinden.

*)Vergl.Jahrg.XXXII. S. 189. D. Red.
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9) UnveränderlicheelaſtiſcheLeimmaſſe(Formmaſſe*).Von J. J.Heß.
Dieſelbeeignetfſi<viel beſſerals der gewöhnlicheelaſtiſheLeim zum

Abformenvon erhabengravirtenund untergreifendenObjekten,indem fieniht
eintro>net,wie die ältereMaſſe,und au<hdem Schimmligwerdennihtunter-

worfeniſ. NachverſchiedenenVerſuchen,dem Leim conſervirendeund waſſers
ausziehende,ſowiebindendeSalzeeinzuverleiben,erwiesſi<zu dieſemZwete
am beſtenein Gemiſ<hvon 50 TheilenLeim (gewöhnlicherTiſchlerleim),
5 TheilenKochſalzund 15 TheilenWaſſer.Man löſtzuerſtdas Salz im

Waſſer,beneytmit dieſemden kleinzerklopftenLeim und läßtdas Ganzein
einem bede>ten Topfe bei gewöhnliherTemperaturetwa über Nachtauf

einandereinwirken.Dann läßtman diegequolleneMaſſeim Waſſerbadeſ<melzen,
wobei man fleißigumrührt. Die abzuformendenGegenſtändemüſſenſ<hwah
gefettetſeinund e3 muß die Leimmaſſemöglichſtkaltvergoſſenwerden. Von

dieſerLeimmaſſekann man mchrereGypsabgüſſemachen,ohnedas Original
zu beſhädigen. (Metallarbeiter).

10)VerfälſhungdesKnochenmehlesmit Phosphorit.

A, v. Wachtel hat in einem KnochenmehlegroßeMengen von Pho8-
phoritnachgewieſen.Da Phosphoritim Ackerboden nux ſo langſamgelöſt
wird,daß ſeineWirkungverſhwindendkleiniſt,ſoiſtein Zuſatzdeſſelbenzum

Knochenmehleverwerfli<h.Zur AuffindungdieſerVerfälſhungdientder größere
Eiſengehaltder Phosphorite,das Fluorderſelbenund die mikroſkopiſcheUnter-

ſuhung. (Organd, öſterr.Centralver.fürRübenzu>erinduſtrie.1877. S. 611).

EmpfehleuswerthesBuch.
PhilippReis, dex Erfinderdes Telephon.Vor Prof. Dr. Schenk, Mit

9 Holzſchnitten.Frankfurta. Vt. 1878. Preis 75 Pf. Der Ertrag
der Vroſchlireiſtfür die Hinterlaſſenendes Erfindersbeſtimmt.

*)Vergl.Jahrg.XXXII. S. 171. D. Red.

G. Horſtmann's Druterei. Frankfurta. M.


